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Freitag, den 9. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abounementspreis hier in der Expedition 
ren Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Staats Lotterie. 


Berlin, 8. Auguſt. Bei der heute beendigten 
ehung der 2. Klaſſe 136ſter Königlichen Klaſſen-Lotterie 
iel ein Gewinn von 600 Thlrn. auf Nr. 86,119 und 
8 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 3159. 14,874 
und 89,010. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Donnerſtag 8. Auguft. 
In der geſtern ſtattgehabten geheimen Sitzung der 
urgerſchaſt wurde endgiltig die Militair⸗Konvention 
mit Preußen genehmigt. 
Kopenhagen, Donnerſtag 8. Auguſt. 
Von unterrichteter Seite wird verſichert, daß die 
Nachricht, der Senator Doolittle unterhandle Namens 
der Vereinigten Staaten mit der hieſigen Regierung 
über den Ankauf der Inſel St. Thomas, jeder Be⸗ 
gründung entbehrt. Doolittle, der auf einer Reiſe 
nach Petersburg vor etwa 2 Monaten hier anweſend 
war, hat keinerlei Unterhandlungen mit der Regierung 
geführt. Sein Aufenthalt hatte einen ganz privaten 
Charakter. Auch mit dem Konſeilspräſidenten Grafen 
Etijs iſt Doolittle in keinerlei Berührung getreten. 
Paris, Donnerſtag 8. Auguſt. 
Der „France“ zufolge wird Napoleon bei der Rüd: 
kehr von Salzburg mit dem Könige von Preußen in 
aden⸗Baden zuſammentreffen. Metternich reift heute 
Abend nach Johannisburg, ſpäter nach Salzburg, 
wohin, wie der „Etendard“ meldet, auch Grammont 
ommen wird. — Die „France“ ſagt: Benedetti 
leibt bis nach der Seſſion der Generalräthe in 
Frankreich. Dano werde nicht gefangen gehalten, 
ondern bleibe in Mexiko, wie die anderen Geſandien 
is zur Ankunft Juarez, um die Intereſſen der Nation 
zu ſchützen. EN 
— Der „Conſtitutionnel“ dementirt die Nach. 
richten über Vorbereitungen zu Feſtlichkeiten in Salz. 
burg. Beide Souveräne, ſagt das Blatt, und alle 
Ernſtdenkenden faſſen dieſe Reife lediglich als einen 
Akt freundſchaftlicher perſönlicher Sympathie auf. 
— Nach der „Patrie“ begleitet der König von 

Schweden den Kaiſer nicht nach Chalons, ſondern 
reiſt Montag nach dem Haag ab. 


Politiſche Rundſchau. 

Es dürfte jedenfalls an der Zeit ſein, wiewohl dieſer 
Gegenſtand bereits früher dem Landtage zur Be⸗ 
rathung und Beſchlußfaſſung vorgelegen hat, auf die 
Abkürzung des landrechtlich feſtgeſetzten Majorennitäts 
termines hinzuweiſen. Die Bedenken, welche ſich 
gegen das Fortbeſtehen des letzteren geltend machen, 
ſind ſehr erheblicher Natur, und ein Bedürfniß zur 
Herabſetzung jenes Termins iſt in den Gründen der 
Zweckmäßigkeit fo reichlich vorhanden, daß die Legis⸗ 
latur ſich jenes Gegenſtandes über kurz oder lang 
bemächtigen muß. Nach altem Sachſenrechte war 
der Termin der Großjährigkeit das vollendete 21. 
Lebens jahr, ja ſelbſt in den Rechten anderer deutſchen 
Länder ſchwankte er zwiſchen dem 20. und 18. und 
ging in einigen ſogar bis zum 16. hinunter. Als 
nun aber das römiſche Recht mit ſeinen Pandecten 
und Inſtitutionen in Deutſchland einkehrte, wurde 
das Alter von 25 Jahren Erforderniß zur Große 
lährigkeit, doch behielten die Länder des ſächſiſchen 
Rechtes den alten Termin bei, und in Oeſterreich 
gelangen männliche Individuen bereits mit vollendetem 
20. Lebensjahre, weibliche mit vollendetem 18. zur 
Großjährigkeit. In den brandenburgiſchen Ländern 
galt ebenfalls früher die Vorſchrift des römiſchen 
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Rechts und ſeiner 25 Lenze, und es war nur ein ſehr 
geringer Fortſchritt, als die Redactoren des Landrechts 
jenen Termin um ein Jahr, alſo auf 24 Jahre herabſetzten. 
Ein erheblicher und tief einſchneidender Rückſchritt 
lag jedoch darin, daß Preußen durch die Beſitznahme⸗ 
Patente der Jahre 1814, 15 und 16 bei Einführung 
oder Wiedereinführung des allgemeinen Landrechts den 
bisher dort geltenden Majorennitätstermin auf 24 
Jahre erhöhte. Beſonders widerſprechend in unſerer 
Geſetzgebung iſt der leidige Umſtand, daß man in 
vermögensrechtlicher Beziehung eine Bevormundung 
oft bis zum 25. Lebensjahre eintreten läßt, während 
man in ſtrafrechtlicher Hinſicht ſchon Perſonen im 
Alter von 16 Jahren die ganze Schwere des Ge— 
ſetzes, ſelbſt des die Todesſtrafe drohenden, fühlen 
läßt. In Ländern des gemeinen Rechtes iſt das 
anders. Hier kann die volle Strafe erſt bei voll⸗ 
endetem 18. Lebensjahre, und in Braunſchweig erſt 
im 21., in Oeſterreich erſt im 20. die Todesſtrafe 
vollſtreckt werden. / 

Das Central⸗Comité des internationalen Friedens- 
kongreſſes hat dieſer Tage die betreffenden Circulare 
verſendet, wonach dieſer Kongreß unwiderruflich am 
9. September zu Genf zuſammentritt. 

Die Behauptungen der däniſchen Diplomatie, daß 
in der nordſchleswigſchen Frage das Petersburger 
Kabinet ſehr entſchieden für die däniſchen Anſprüche 
eintrete, haben ſich als Erdichtung erwieſen. Man 
iſt hier über die Intentionen Rußlands in dieſer 
Frage gut unterrichtet und weiß, daß Fürſt Gort⸗ 
ſchakow zwar ſich zu Gunſten einer billigen Löſung 
dieſer Frage verwendet, daß er aber niemals verlangt 
hat, daß Preußen der paar lauſend Dänen in den 
ſchleswigſchen Norddiſtrikten wegen deutſche National⸗ 
Intereſſen preisgebe. Namentlich iſt es nichts weiter 
als eine Erfindung, daß Gortſchakow die Rückgabe 
von Düppel und Alſen an Dänemark verlangt hat. 

Manche Blätter gefallen ſich noch immer darin, 
der Reife des franzöſiſchen Kaiſerpaares nach Salz⸗ 
burg politiſche Motive zu unterbreiten, trotzdem von 
officiöſer Seite ſolche in entſchiedenſter Weiſe geleugnet 
werden. Doch heißt es, man wiſſe, mit welcher 
Vorſicht Hr. v. Beuſt noch in neueſter Zeit, und 
beſonders auf den Rath Englands, die franzöſiſchen 
Bündnißanträge zurückgewieſen und ſich vor allem 
geweigert habe, auf die Intentionen des Pariſer Cabi⸗ 
nets, rüdſichtlich Nordſchleswigs, einzugehen. Man 
findet es nicht wahrſcheinlich, daß nach dieſen ge⸗ 
ſcheiterten Verſuchen Napoleon ſich nochmals, und 
zwar perſönlich der Gefahr ausſetzen ſollte, einen 
vergeblichen Schritt zu thun. 

Inſofern giebt man zu, daß der Beſuch des 
Kaiſers in Salzburg von politifcher Bedeutung fein 
könnte, als derſelbe den Beweis liefere, daß durch die 
Vorgänge in Mexilo die freundſchaſtlichen Beziehungen 
zwiſchen den beiden Höfen von Paris und Wien in 
keinerlei Weiſe geſtört worden feien. 

In Paris fabelt man wieder von einer Note, 
welche das Tuilerien⸗Cabinet vor kurzem an die Res 
gierung von Luxemburg geſendet haben ſoll wegen 
der Herftellung des Zollvereins mit Deutſchland. In 
dem Zollparlamente, ſagt die angebliche Note, ſehe 
die franzöſiſche Regierung eine Art parlamentariſcher 
Annexion, die, in dem beſondern Falle mit Luxemburg, 
augenſcheinlich im Widerſpruch ſtände mit der durch 
den Londoner Vertrag aus geſprochenen Neutralität. 
Daß die Note jedoch ein Wiedererwachen der Luxem⸗ 
burgfrage zu bedeuten hätte, glaubt man nicht. — 
Nun, wir glauben es ebenfalls nicht, — glauben nicht 
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einmal an die Exiſtenz dieſer Note, ſowie derjenigen 
welche in derſelben Frage an die ſüddeutſchen Staaten 
gerichtet worden ſein ſoll. — 

Die chauviniſtiſchen Gemüther in Paris haben 
ſich in Folge der Anſprache des Kaiſers an die Aus⸗ 
ſtellungskommiſſare in den letzten Tagen ebenfalls 
ſehr beruhigt, und die Aeußerungen des Staats- 
miniſters Rouher, welche derſelbe vor feiner Abreiſe 
im Namen des Kaiſers im Kreiſe ſeiner Beamten 
machte, laſſen die Hoffnung auf ein baldiges herz⸗ 
licheres Einvernehmen zwiſchen Frankreich und Preu- 
ßen berechtigt erſcheinen. 

Aus der Feder eines namhaften Oeſterreichers 
bringt die „Augsb. allg. Ztg.“ einen Brief über die 
Ausſichten, welche ſich für Oeſterreich aus einer 
Allianz mit Frankreich ergeben würden. Wir entnehmen 
dem Artikel folgende Sätze: „Der Ausgangspunkt 
und der Kern von allem, was jetzt die internationale 
Sphäre erfüllt, iſt die furchtbare Ueberraſchung der 
Franzoſen über die plötzliche Machtentfaltung Deutſch⸗ 
lands. Sie ſind erfüllt von Wuth und Schaam, 
daß es bis zu Zweifeln über ihre unbedingte Supe⸗ 
riorität auf dem Continente gediehen iſt. Jeder 
Franzoſe klammert ſich mit allen ſeinen Kräften und 
Sinnen an die Hoffnung, dieſes verlorene Präſtigium 
wieder zu erlangen — und zwar durch die abermalige 
Vernichtung der Macht an den Grenzen. Das Facit 
dieſer Erſcheinung iſt demnach ganz einfach: Deutſchland 
hat einen ungemein großen Triumph gefeiert und ſteht 
in dieſem Augenblicke Frankreich gegenüber in dem 
von den Franzoſen ſelbſt getheilten Bewußtſein 
vollkommener Unabhängigkeit und Ebenbürtigkeit. 
Dieſes Ziel iſt erreicht worden auf Koſten der Theil⸗ 
nahme Oeſterreichs an der ſtaatlichen Einheit Deulſch⸗ 
lands — aber doch nun und nimmermehr an den 
Geſchicken Deutſchlands. Oeſterreich iſt nun Frank- 
reich gegenüber theils von den Grenzen entfernt, 
theils in ſeinem Machtumfange geſchwächt. Es iſt 
zunächſt kein Gegenſtand directer Eiferſucht mehr, 
alſo und nur deshalb und in ſo fern iſt die Feind⸗ 
ſchaft gegen Oeſterreich, die alte, böſe, neidiſche Feind⸗ 
ſchaft, ſuspendirt. Sieht das nicht jeder Oeſterrei⸗ 
cher klar vor Augen? Aber weiter — dieſes von 
Seiten Frankreichs verfolgte, zerzauſte, gedrängte 
Oeſterreich könnte den Franzoſen, wenn es wollte, 
jetzt dienen, um das alles wieder zu zerftören. Der 
letzte verzweifelte Verſuch Frankreichs, noch vor gänz⸗ 
licher Conſolidirung der neuen Zuſtände den Verfall 
herbei zu führen und ſich ſo allein mächtig zu wiſſen, 
wie fie es abſolut will, dieſe herrſchſüchnige Race — 
der letzte Verſuch iſt, ſich an feinen Erbfeind heran 
zu ſchmeicheln und mit ihm an's Werk zu gehen. 
Was thun alſo die Franzoſen, indem fie Oeſter reich 
auf das perſideſte ſchmeicheln (man muß nur im 
Lande bören, wie das Stichwort der Franzoſen für 
jeden Gegner im Kampfe lautet: „un Autrichien“) 
und Oeſterreich glauben machen, daß ſie von großer 
Freundſchaft und rührender Theilnahme beſeelt ſind? 
Was thun die Franzoſen? Sie arbeiten wieder friſch 
auf eine neue Manier an der Untergrabung deulſcher 
Einheit, deutſcher Macht und deutſchen Glückes. 
Und Oeſterreich will ſich dazu hergeben, will auf 
dieſem Wege die Herzen der Deutſchen wieder ge 
winnen? Kann denn ein Oeſterreicher aufrichtig glau⸗ 
ben, daß, wenn es gelingen ſollte, im Bunde mit 
Frankreich Preußen zu demüthigen, Deutſchland auf's 
Neue zu zerſtückeln, zu vernichten, daß dann Frank⸗ 
reich mit einem ritterlichen Abſchiedskuſſe von ſeinem 
geliebten Bruder ſcheiden würde und ihm die weite 


Herrſchaft überließe, die es eben aus Preußens Hand 
mit ihm gemeinſam geriſſen hat, damit ſie nicht an 
feinen Grenzen exiſtire! Das iſt ja ein ganz hand⸗ 
greiflicher Widerſpruch. Augenblicklich würde ſich 
die alte Feindſchaft wieder herausſtellen und ganz 
gewiß vor dem Friedensſchluſſe in perfider Weiſe. 
Der Rhein würde franzöſiſch, die kleinen Staaten 
würden, unter dem Vorwande höchſten Mitleids, 
höchſter Sorge um fie, in einen Bund geſtaltet, und 
wer würde dieſen Bund tyranniſtren? Das hoch⸗ 
müthige, ſiegreiche, an den Rhein vorgerückte Frank⸗ 
reich oder das Oeſterreich, das mit Hülfe rother 
Hoſen wieder zu ſeinem Einfluſſe gelangt wäre? 
Gewiß nur Frankreich.“ — Der Artikel ſchließt mit 
dem Satze: „Oeſterreich wird von den Franzoſen 
gering geſchätzt, ſonſt würden ſie es nicht zu miß⸗ 
brauchen ſuchen, und Deutſchland wird hoch geſchätzt, 
ſonſt würden ſie ihm nicht zu Leibe gehen.“ 

Eine öſterreichiſche amtliche Eröffaung in Florenz 
urgirt in nachdrücklicher Weiſe die unverweilte und 
loyale Erfüllung der der italieniſchen Regierung ver⸗ 
tragsmäßig obliegenden Aufhebung des Sequeſters über 
die Beſitzungen des frühern Herzogs von Modena. 

Die Befürchtungen eines Einfalles Garibaldi'ſcher 
Freiſchaaren in den Kirchenſtaat find völlig geſchwun⸗ 
den, der Exdictator ſcheint von ſeinem Lieblingsplane 
zurückgekommen zu ſein, nachdem er ſich Überzeugt 
hat, daß die Römer ſelber gar keine Luſt zu einem 
Aufſtande haben. Die Agitation wegen Einverleibung 
Rom's in den italieniſchen Staat wird alſo nur auf 
moraliſchem Wege fortgeſetzt werden, den die Regie⸗ 
rung Victor Emanuels ſicher nicht verbarrikadiren wird. 

Die candiotiſchen Angelegenheiten betreffend, ver⸗ 
nimmt man, daß der franzöſiſche Geſandte in Athen 
die telegraphiſche Weiſung von ſeiner Regierung er⸗ 
halten habe, ſo viele franzöſiſche Kriegsſchiffe nach 
Kreta zu ſenden, als ſich im Pyräus befinden; die⸗ 
ſelbe Weiſung iſt den in Konſtantinopel und Smyrna 
liegenden Schiffen zugegangen. Der franzöſiſche 
Admiral ſoll den Auftrag haben, die lürkiſche Blokade 
zu brechen, Frauen, Kinder, Greiſe, Kranke und Ver⸗ 
wundete aufzunehmen, jeden Freiwilligen und kampf⸗ 
fähigen Kreter aber zurückzuweiſen. Die ruſſiſchen 
Schiffe, heißt es, hätten gleiche Befehle erhalten; ob 
indeß die engliſche Fregatte nach Kreta gegangen, 
wiſſe man nicht, — Manche behaupten, ſie liege noch 
in Malta. Jeder Schritt vorwärts ſoll Omer Paſcha 
ungeheure Opfer an Menſchenleben koſten; unter ſeinem 
Befehle ſtehen gegenwärtig 20,000 Mann. 


— Gerüchtsweiſe verlautet aus Kaſſel, daß man 
daſelbſt den Beſuch des Königs erwartet. 

— Bei einer neulichen ſehr gründlichen Schieß⸗ 
Prüfung der verſchiedenen Arten von Hinterladern 
hat ſich das franzöſiſche Chaſſepot- Gewehr am 
Wenigſten bewährt. 

— In den Militair - Bildungs- und Erziehungs⸗ 
Anſtalten der Armee ſoll der Gymnaſtik fortan mehr 
Aufmerkſamkeit gewidmet werden. Jedem Kadetten⸗ 
Inſtitute, ſowie jeder Kriegs- und Unteroffizier⸗ 
Schule ꝛc. ſoll zukünftig je ein Lieutenant, welcher 
unter Aſſiſtenz einer entſprechenden Anzahl auf der 
Central⸗Turnanſtalt gebildeter und qualificirter Unter« 
offiziere obigen Lehrzweig zu leiten hat, etatsmäßig 
als Lehrer zugetheilt werden. 

— Es verlautet, gegenwärtig arbeite die Regierung 
eine für das ehemalige Herzogthum Naſſau ſpeciell 
geltende Gemeindeverfaſſung aus. 

— Für die Hofdienerſchaft zu Wien ließ der 
Padiſchah 20,000 Gulden zurück, und beträgt die 
Summe ſämmtlicher in Wien zur Vertheilung ges 
langten Unterſtützungen und Remunerationen 70,000 
Gulden, wobei die zahlreichen werthvollen Geſchenke 
an koſtbaren Tabatieren, Ringen und Decorationen 
nicht in Anſchlag gebracht ſind. Die Geſammt⸗ 
Ausgaben, welche der viertägige Aufenthalt des Sultans 
in Wien in Anſpruch genommen hat, ſollen ſich auf 
200,000 Gulden belaufen. h 

— Die Stimmung in Croatien iſt recht ſchlimm. 
Die Croaten wollen weder von den Ungarn, noch 
von der ungarnfreundlichen Regierung etwas wiſſen. 
Alle Slaven find oppoſitionell, im Süden wie im 
Norden. ; Be: 

— Wie aus Brüſſel berichtet wird, iſt der Arzt der 
Kaiſerin Charlotte, Dr. Bulkens von Gheel, ziemlich 
zufrieden mit dem Verlauf der Geiſteskrankheit der 
unglücklichen Kaiſerin. Das Wiederſehen ihrer Ver. 
wandten, die wiederholten und ausführlichen Beſpre⸗ 
chungen mit denſelben, welche namentlich die Grund- 
loſigkeit ihrer Furcht vor einer Vergiftung darzulegen 
bezweckten, haben zwar keine radicale Beſchwichtigung 
herbeigeführt, doch jedenfalls den Erfolg gehabt, daß 
die Verdächtigung ihrer Umgebung ſich weit ſeltener 
als früher zeigt. Außerdem iſt die Kaiſerin weit 


weniger, als während der letzten Wochen ihres Auf⸗ 
enthaltes in Miramare, abgeneigt, in's Freie zu gehen. 
Neulich machte ſie ſelbſt in einem geſchloſſenen Wagen 
eine Spazierfahrt, welche, ſtatt ſich wie früher auf 
den Park von Tervueren zu beſchränken, bis in die 
Umgegend der Hauptſtadt ausgedehnt wurde. Uebri⸗ 
gens iſt die Kaiſerin bis jetzt nicht von dem Ableben 
ihres Gemahls in Kenntniß geſetzt worden. Nach 
der Anſicht ihres Arztes könnte die Mittheilung der 
ſchrecklichen Nachricht höchſt verderbliche Folgen nach 
ſich ziehen, und wird ihre Geneſung eine vollſtändige 
ſein müſſen, ehe man dazu ſchreiten kann, und ſelbſt 
dann wird dieſe Mittheilung mit der größten Vor⸗ 
ſicht vorgenommen werden müſſen, um einen neuen, 
weit gefährlicheren Rückfall zu vermeiden. 

— Vom 1. Januar 1868 an werden in Frank- 
reich Depeſchen Freimarken eingeführt, ähnlich den 
Briefmarken — eine gewiß nachahmungs würdige 
Einrichtung. 

— Die Polemik, welche ſich aus Anlaß des Pro⸗ 
zeſſes Bereczowski zwiſchen den franzöſiſchen und 
ruſſiſchen Zeitungen entſponnen, ruht noch immer 
nicht, man zanft ſich jetzt auf beiden Seiten über 
das größere Maß von Freiheit, deſſen man ſich — 
in Sibirien oder Cayenne erfreut. 

— Der Schraubendampfer „Wearmouth“ von 
Sunderland, auf dem Wege nach Hamburg mit einer 
Ladung Kohlen, iſt, ſo weit man bis jetzt abſehen 
kann, mit Capitän und 15 Mann zu Grunde gegangen. 

— Im Jahre 1866 ergab der Häringsfang in 
England 658,000 Fäſſer. Das beſte Jahr für den 
Häringsfang ſeit Menſchen⸗Gedenken war 1862, wo 
830,000 Fäſſer geſalzen wurden. 

— Die däniſche Armee hat feit einigen Wochen 
eine umfaſſende Reorganiſation erfahren. 

— Aus Warſchau wird geſchrieben: Die Ver⸗ 
ſchenkung polniſcher Staatsgüter an Ruſſen hört gar 
nicht auf und werden ſolche täglich bekannt gemacht. 
— Aus der Provinz erhalten wir Mittheilungen in 
Betreff des diesjährigen Getreides, daß diefes an 
Quantität wie an Qualität über alle Erwartung 
gut ſteht; der faſt tägliche Regen aber iſt ein großes 
Hinderniß der Erndte. Wenn nicht bald trockenes 
Wetter eintritt, ſo dürfte eine Linderung der jetzigen 
ungeheuren Theuerung nicht zu erwarten ſein. 

— Ju Rogersville im amerikaniſchen Staate 
Teneſſee brach ein ernfihafter Tumult aus. Ein 
konſervatives Meeting wurde von einigen radicalen 
Negern unterbrochen. Es fielen Piſtolenſchüſſe und 
zwei Perſonen blieben auf dem Platze. Sieben Andere 
ſollen tödtlich und 30 leicht verletzt ſein. Auch in 
Knoxville wurde ein konſervatives Meeting von be 
waffneten Negern unterbrochen. Es kam zu einem 
Kampf, in welchem mehrere Perſonen verwundet 
wurden. 

— Telegramme aus Indien melden den Untergang 
der amerikaniſchen Fregatte „Sacramento“ bei Ma- 
ſuntippa (? Maſulipatam). Sämmtliche Mannſchaften 
wurden gerettet. Ein anderes Unglück ereignete ſich 
auf der Great Indian Peninſular Railway in der 
Nähe von Bhoſawul. Ein Eiſenbahnzug ſtürzte in 
den Fluß Suttee, einen Nebenfluß des Japter. 
13 Perſonen kamen dabei um's Leben und 20 wurden 
mehr oder weniger ſchwer verletzt. Noch eine große 
Anzahl wurde vermißt und eine Regierungscommiſſion 
war entſandt, um die Sache zu unterſuchen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 9. Auguſt. 

— Geſtern ſegelte die Brigg „Musquito“, Cord.» 
Capt. Berger, nach Kiel ab, wohin die andern Schiffe 
des Segel- Uebungs-Geſchwaders folgen und von 
dort aus die Reiſe nach Weſtindien antreten werden. 

— Da in der nächſten Zeit die Geſtellung der 
Militärpflichtigen bei den Departements⸗Erſatz⸗Com⸗ 
miſſtonen Statt findet, jo möge an die geſetzliche 
Vorſchrift erinnert werden, daß die von den Kreis. 
Erfag-Eommiffionen zurückgewieſenen Reclamationen 
um zeitweiſe Zurückſtellung oder gänzliche Befreiung 
Erſatzpflichtiger vom Militärdienſte, im Wege der 
Beſchwerde, bei den Departements ⸗Erſatz⸗ Commiſ⸗ 
fionen weiter verfolgt werden können, doch müſſen 
die gehörig begründeten Beſchwerdeſchriſten den Land⸗ 
räthen möglichſt ſchon vor den Aus hebungsterminen 
überſandt, ſpäteſtens aber im Termin der Departe⸗ 
ments ⸗Erſatz ⸗Commiſſion vorgelegt werden, da auf 
ſpätere Geſuche in keinem Falle mehr Rückſicht ger 
nommen wird. Gleiches gilt auch in Betreff folder 
Reclamationen, welche der Kreis⸗Erſatz-Commiſſion 
deßhalb nicht zur Entſcheidung vorgelegen haben, weil 
der Grund zu deren Anbringung ſich erſt nach dem 
Kreis⸗Erſatz⸗Geſchäfte herausgeſtellt hat. x 


lung noch 72 Perſonen. 


— Behufs weiterer Entwickelung der Verfaſſung 
der evangeliſchen Landeskirche ſollen bekanntlich Pro⸗ 
vinzialſynoden gebildet werden. Der Entwurf einer 
ſolchen Provinzialſynoden - Ordnung iſt bereits durch 
die königl. Konſiſtorien den evangeliſchen Geiſtlichen 
zur Erleichterung und Förderung der Berathungen 
über dieſen Entwurf übermittelt worden. Der Ent⸗ 
wurf bezieht ſich zunächſt auf die Provinzialſynoden⸗ 
Ordnung in den ſechs alten öſtlichen Provinzen, und 
beſteht aus 12 Paragraphen. Die Mitglieder erhalten 
während der Theilnahme an der Verſammlung Tage⸗ 
gelder und Reiſekoſten, deren Zahlung aus den ein⸗ 
zurichtenden Provinzialſynodal-Kaſſen erfolgt, welche 
wiederum ihre Mittel aus den Kreisſynodal ⸗Kaſſen 
nach Maßgabe einer aufzuſtellenden Matrikel beziehen. 


— Auf höhere Veranlaſſung ſind die Regierungen 
jetzt bei den Obrigkeiten der Stadtgemeinden mit 
Verfügungen wegen Beſſerſtellung der Lehrer in ihren 
Gehältern vorgegangen, wobei ſie meiſt die Gehalts⸗ 
Minima vorgeſchrieben haben. Danach ſcheint es, 
als ob das ſchon lange erwartete und auch zugeſagte 
Lehrer » Dotationsgefeg wieder hinausgeſchoben iſt. 
Ein Grund dieſes Aufſchubs dürfte auch in der Er⸗ 
werbung der neuen Lande liegen, deren Verhältniſſe 
man erſt kennen lernen möchte, um dann das neue 
Geſetz für den ganzen Staat erlaſſen zu können. 


— Jn nächſter Zeit wird der hieſige Navigations- 
ſchul- Direktor Albrecht die ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Herzogthümer bereiſen, um ſich im Auftrage der 
Regierung über die dortigen Navigations-Lehranſtalten 
zu inſtruiten, welche, ſo viel uns bekannt, bisher rein 
privater Natur waren. Die ſtiefmütterliche Behandlung 
Schleswig ⸗Holſteins von Seiten Dänemarks hatte 
bekanntlich auch dieſen, gerade für jenes Land fo 
wichtigen Unterrichtszweig vernachläſſigt. Jetzt ſoll 
es in der Abſicht liegen, öffentliche Navigationsſchulen 
von Staatswegen zu errichten. 


— Heute Abend 8 Uhr wird Herr Kreisrichter 
Leſſe aus Thorn im Schützenhauſe vor ſeinen Wählern 
ſeine politiſchen Grundſätze klar legen. 


— Seit dem Ausbruch der Cholera, alſo vom 
18. v. M. bis heute Mittag find erkrankt gemeldet: 
Vom Civil 154, vom Militair 34, in Summa 
188 Perſonen. Davon ſind geſtorben: vom Civil 85, 
vom Militair 10, in Summa 95 Perſonen. 
Geneſen find im Ganzen 21 und in ärztlicher Behaud⸗ 
Seit geſtern ſind 
erkrankt vom Civil 6 und 1 Militairperſon; geſtorben 
vom Civil 5 Perſonen. 

— Von den Aeronauten Gebrüdern Berg aus 
St. Petersburg ſind hier bereits Vorkehrungen ge⸗ 
troffen, um eine Luftreiſe in Scene zu ſetzen. Den⸗ 
ſelben iſt die Benutzung des umſchloſſenen Hofes 
der Kaſerne Wieben zugeſagt, welcher außer der 
erforderlichen Räumlichkeit zur Aufſtellung und Füllung 
des Ballons in der Nähe der Gasanſtalt auch den 
Entrée zahlenden Zuſchauern bequeme Plätze bietet 
und die Einnahme ſichert. Der Ballon bedarf 
62 Cubikfuß Gas als Füllung, und werden auch 
Mitreiſende in der Gondel Platz finden. 


— Nachdem wir mehrfach Gelegenheit gebabt haben, 
den Vorſtellungen im Löwentheater des Hrn. Caſanova 
Nemetti beizuwohnen und uns ein vollſtändiges Urtheil 
über die Leiſtungen der von ihm und feiner Gattin vor⸗ 
geführten Thiere gebildet haben, müſſen wir bekennen, 
daß der vortheilhafte Ruf, welcher dieſem Theater vor⸗ 
aufgegangen iſt, fi vollkommen rechtfertigt, denn die 
Dreſſur der Thiere iſt eine vollendete, indem den Kommando 
worten die eractefte Ausführung in den ſchwierigſten 
Voltigen und Erereitien auf dem Fuße folgt. Wir haben 
hier ſchon vielfach Productionen von Thierbändigern 
beigewohnt, aber niemals eine ſolche Vertraulichkeit, man 
möchte eher ſagen Zärtlichkeit zwiſchen ihnen und den 
gemeingefährlichſten Beſtien und gleichzeitige Unterwür⸗ 
figkeit der Letzteren obwalten geſehen wie hier. Wenn 
der alte Ben Akiba ſehen würde, wie ſich Frau Nemetti 
mit Wölfen, Leoparden und Löwen küßt und mit ihnen 
ſpielt, dann würde er glauben, wir ſeien wieder in das 
Paradies zurückgekehrt. Gehen wir nun zu den einzelnen 
Productionen über, fo beſtehen dieſelben bei den Wölfen 
vornämlich im Voltigiren, gehen aber ſchon auf das 
Gebiet der Gymnaſtik über, da Einzelne der Thlere 
ſogar Exereitien auf Stuhllehnen ausführen. Der Löwe 
Jack, ein majeſtätiſches Thier, imponitt durch feine Ruhe 
und Würde, mit der er alle Kommandos ausführt, ſich 
zum Ruhebett gebrauchen läßt und dabei eine Luftreiſe 
mit feiner Gebieterin unter Feuerregen und vengaliſchet 
Beleuchtung antritt. Die jüngeren Löwen voltigiren ſeht 

ut, laſſen ſich gemüthlich als Piedeſtale für die Dat’ 
ſtellung lebender Bilder benutzen und die Kinnladen na 
dem Takie der Muſik zuſammenſchlagen. Der Leopard 
entzückt durch die Behendigkeit, mit der er durch Papier” 
beklebte reſp. mit Theer getränkte brennende Reifen 
ſpringt, feine natürliche Furcht überwindet und dadu 
das Höchſte leiſtet, was überhaupt erreicht werden kann. 
Eigenthümlich iſt auch das muſikaliſche Gehör ſämmtliche 
Thiere, welches ſich dadurch dofumentirt, daß ſelbige be 
dem Aufipielen eines beſtimmten Muſikſtücks ihre Kehlen 
zu einem anhaltenden Gebrüll bereitwillig hergeben un 
das Publikum gleichſam in die Wildniß verſetzen. 


Vorſtellungen des Herrn N. erfreuen ſich unausgeſetzt 
eines zahlreichen Beſuches, und wird namentlich die letzte, 
welcher die Fütterung der Thiere folgt, ſehr ſtark 


ftequentirt. 


— Morgen werden die Arbeiter der Königlichen 
Gewehrfabrik, unter Leitung ihrer Meiſter, Mittags 
1 Uhr einen feſtlichen Auszug, von Niederſtadt aus, 
nach dem Vergnügungs-Lokal Alt⸗Weinberg in Schidlitz 
halten und mit ihren Familien eine Nachfeier des 


50 jährigen Jubiläums der Fabrik begehen. 


— Zum nächſten Sonntage hat Herr Seitz ein 
Gartenfeſt in Ausſicht geſtellt, in welchem uns ein 
japaneſiſcher Fackelzug und eine ungariſche Reiter⸗ 


Quadrille vorgeführt werden ſoll. 


— Geſtern Abend wurden mehrere Frauenzimmer 
verhaftet, welche eine ganze Sammlung von Dominiks⸗ 
artikeln in ihren Schürzen bargen, die ſie ſich durch 


kühne Griffe im Gedränge zugeeignet hatten. 

— Das Obertribunal nahm kürzlich folgenden 
Rechtsgrundſatz an: „Ein Handelsmann, welcher 
Waaren an einen andern Ort bringt, nicht um ſie 
dort zu verkaufen, ſondern um ſie durchzuführen, begeht 
keine Hauſircontravention, wenn er dort gelegentlich 
einzelne dieſer Waaren außer der Marktzeit verkauft.“ 
TTT... 


Zur Geſchichte des Handſchuhes. 

Die Geſchichte der Handſchuhe reicht bis in die 
Alteſten Zeiten zurück. Wer hat die Handſchuhe er⸗ 
fanden? Das weiß wohl ſchwerlich Jemand zu 
lagen; denn fo hoch in's Alterthum man ſteigen mag, 

abet man fie ſchon unter den Dingen, die, wenn 
auch nicht im allgemeinen Gebrauch, doch von den 
Zeitgenoffen ſchon gekannt find. In dem ſchönen 

de des greiſen Laertes, welches uns Homer vor⸗ 

hrt, ſehen wir jenen Patriarchen der klaſſiſchen 
Zeit im Garten emſig arbeiten, die Hände mit Hand⸗ 
chuhen bedeckt, um ſich vor den Dornſtichen zu 


j 
ſchützen. Xenophon, der Lieblingsſchüler des Sokrates, 


giebt uns, indem er uns die Verweichlichung der 
Berfer nach Cyrus Tode ſchildert, ſehr genaue De⸗ 
tails über die Handſchuhe, die er als überflüſſigen 
Luxus betrachtet. „Dieſe Völker“, erzählt Xenophon, 
„begnügen fi nicht damit, Fuß, Arm und Leib den 
inwirkungen der Luft zu entziehen, ſie bedecken ſo⸗ 
gar die Hände mit feinem Pelzwerk.“ — Bei den 
Römern hatte ſchon alle Welt den Gebrauch der 
Dandſchuhe adoptirt, da war er nicht mehr, wie bei 
den Griechen, bloße Luxus ache. So ſagt Varro, 
der tapfere Lieutenant des Pompejus, der es 
nicht verſchmähte, ſich mit den alltäglich⸗ 
en Dingen zu beſchäftigen, in dem zweiten 
uche ſeines Werkes „über Landwirthſchaft“, daß 
man die Oliven ſtets mit bloßer Hand von den 
Zweigen abpflücken müſſe; alſo gepflückt, behalten fie 
eine Schmackhaftigkeit, die fie nicht beſitzen, wenn 
man ſie mit Handſchuhen abnimmt. „Waren etwa 
die Gärtner jener Zeit fo vornehme Leute, daß es 
nothwendig war, ihnen das zu empfehlen?“ Ein 
anderer römiſcher Schriftſteller aus der Zeit Marc 
Aurel's erzählt uns, indem er einen damaligen Speiſe⸗ 
faat beſchreibt, von einem berühmten Eßkünſtler, der, 
ſobald er ſich bei einem Gaſimahle zu Tiſche ſetzte, 
niemals unterließ, die Handſchuhe anzuziehen, um 
die heißen Speiſen beſſer anzufaſſen und alſo einen 
ortheil zu gewinnen über die anderen Gäſte, die 
etwa ſeiner Gourmandiſe und ſeinem Appetit den 
Sieg ſtreitig machen könnten. — Indeſſen hatten die 
Handschuhe in Rom, obwohl fie in der nur einiger⸗ 
maßen eleganten und feinen Geſellſchaft Aufnahme 
gefunden, doch auch Gegner, welche die Mode 
bekämpften, fo z. B. den Marcus Rufus, der 
chin heftigem Zorn darüber ausläßt und ruft: 
„Schande für einen geſunden Mann, die Hände mit 
weichen und warmen Stoffen zu bedecken!“ Glück⸗ 
licherweiſe hat jedoch dieſer rauhe Philoſoph mit ſeinem 
ern Niemand gebeſſert. Wir ſagen „glücklicher ⸗ 
weiſe“, denn wäre der Sekretär des älteren Plinius, 
als ihm dieſer, trotzend den Gefahren der Eruption 
des Veſuvs, feine gelehrten Beobachtungen diktirte, 
licht vorſichtig genug geweſen, in dieſer gefahrvollen 
tunde die Hände mit Handſchuhen zu bedecken, ſo 
hätte der Schwefel- und Aſchenregen ihn wohl ver- 
dert, feinen Sekretärdienſt zu verſehen und die 
achwelt wäre nicht in den Beſitz einer koſtbaren 
rbeit gekommen. . 

In den erſten Jahrhunderten der Unwiſſenheit und 
et Barbarei nach der Völkerwanderung verlieren wir 
die Hand ſchuhe aus den Augen, und nur erſt gegen 
die Mitte des neunten Jahrhunderts hören wir wieder 
on ihnen ſprechen. Sie haben aber inzwiſchen eine 
rollſtändige Metamorphoſe durchgemacht, es iſt nun 
icht mehr der Handſchuh aus einem Seidengewebe 
„der aus dem weichen Fell oder Pelz eines Thieres, 
londern der Panzerhandſchuh aus Eiſen, den die 

Über tragen, der ihnen in den Kämpfen, Kriegen 


und Turnieren als Zeichen der Heraus forderung dient. 
Den Handſchuh von ehemals finden wir nur bei den 
Mönchen wieder; ein Konzil, wir glauben zu Aix, 
beſchäftigte ſich ſogar ganz beſonders mit dieſem 
Theil der Ordenstracht, es ſchrieb vor, daß die Mönche 
nur Handſchuhe aus Schafleder tragen dürfen, und 
verbot ihnen den Gebrauch der Handſchuhe aus allen 


anderen Stoffen. 


Alle die Handſchuhe, von welchen bisher die Rede 
geweſen, die der Mönche ſowohl als die bei den 
alten Griechen und Römern, waren nichts anderes 
noch als eine Art von Säcken, an denen nur der 
Daumen beſonders bemerkbar war, innerhalb welcher 
Dieſe kleinen 
Säcke waren mehr oder minder verziert, mehr oder 
weniger reich und gar luxuriös aufgeputzt, das war 
Erſt um jene Zeit als das erwähnte Konzil 
bezüglich der Handſchuhe der Mönche Beſtimmungen 


aber die Finger beiſammenſteckten. 


Alles. 


traf, ſuchte man dieſem Koſtümſtück eine neue Form 
zu geben, d. h. die Hand darin eben fo abzeichnen 


zu laſſen, wie es beim Panzerhandſchuh der Ritter 


der Fall war. Es verdient ferner bemerkt zu werden, 
daß damals die Handſchuhe blos von Männern getragen 
wurden. Der Handſchuh wurde als Abzeichen der Macht, 
Gewalt und Herrſchaft angeſehen, darum ſigurirte 
er Jahrhunderte hindurch und noch bis in die neuere 
Zeit bei verſchiedenen feierlichen Gelegenheiten wie 
bei der Inſtallirung von Biſchöfen und bei den 
Krönungsceremonien mehrerer Staaten, wo zuweilen, 
wie z. B. bei der Salbung der franzöſiſchen Könige, 
die Handſchuhe insbeſondere geweiht wurden. Letz⸗ 
teres ſtammt, wie einige Schriftſteller behaupten, aus 
dem Oriente her, und ſoll der Sitte der ritterlichen 
Kalifen, wenn ſie wichtige Aemter übertrugen, ent⸗ 
lehnt ſein. Der Handſchuh ſpielte auch eine Rolle 
bei der Vorladung zum Gottesgericht, und ebenfo 
bei Akten der Entſetzung von Würden und Ehren. 
So erzählt ein engliſcher Chroniſt aus der Zeit 
Eduards II., daß einem Grafen Carlisle, der des 
Hochverraths überwieſen war, „Sporen und Degen 


zerbrochen und die Handſchuhe abgenommen wurden.“ 


(Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Im Jahre 1691 hielt an der Univerſität zu 
Frankfurt a. d. O. ein Student, Namens Cbriſtoph 
Georg v. Bismarck, eine (ſpäter im Druck erſchienene) 
lateiniſche Rede, in der er, wahrſcheinlich durch die 
Raubkriege Ludwig XIV. veranlaßt, von den Gefahren 
handelt, denen „allzu große“, über die natürlichen 
Grenzen ausgedehnte Reiche ausgeſetzt ſind. Es heißt 
darin: „Wenn die unerſättliche Luſt, die Herrſchaft 
zu erweitern, nicht durch Vorſicht im Zaum gehalten 
werde, ſo gehe es wie bei einem überſättigten Magen, 
der nicht im Stande ſei, zu verdauen, und im Körper 
Geſundheitsſtörungen bewirke. Bei nie ruhender 
Eroberungsluſt ſchwebe ein Staat beſtändig in Gefahr; 
denn wer immer vorſchreite, ſtehe nie feſt.“ 


— Ueber die Lebensweiſe des Sultans wird aus Wien 
Folgendes berichtet: In früher Morgenſtunde wird dem 
Sultan Limonade und Gefrorenes dargereicht, davon er 
große Quantitäten verzehrt. Dann folgt das von dem 
türkiſchen Hofkoche bereitete Dejeuner, aus 14 Gaͤngen 
beſtehend, die freilich durchwegs Variationen über das 
Thema Reis, Hühner und Hammelfleiſch find. Als be⸗ 
ſonders ergötzlich wird die Art geſchildert, wie der mos. 
lemiſche Koch ganze Generationen von Hühnern in's 
Jenſeits befördert. Die unglücklichen Schlachtopfer, wel. 
chen die Ehre, vom Sultan verſpeiſt zu werden, keinen 
größern Todesmuth inſpirirt, werden auf Tafeln ge⸗ 
ſpannt, ſodann ergreift der Würger ein großes Meſſer 
und begiunt unter allerlei Kapriolen und Sprüchen um 
die Tafel zu hüpfen, dabei fortwährend eigenthümliche 
Weiſen mehr quiekend als ſingend, bis er ſich endlich 
mit einem Ruck auf die Küchlein ſtürzt und ſie durch 
einen Schnitt in den Hals vom Leben zum Tode bringt. 
Einige Stunden nach dem Dejeuner dinirt der Sultan 
auf landesübliche Weiſe, worauf 16 Gänge erſcheinen. 
Hierauf begiebt er ſich zur Hoftafel und 
allen Speiſen und Getränken weidlich 
Zwiſchenpauſen zwiſchen den einzelnen 
das Schlürfen von Limonaden und ſchwarzem Kaffee 
ausfüllend. Von letzterem Getränke 
unglaubliche Mengen vertilgt, und in der 
geht das Feuer den ganzen Tag nicht aus. 
haben die fremden Gäſte auch an unſerem Biere großes 
Wohlgefallen gefunden. Einer der türkiſchen Herren er. 
ſcien in Begleitung des Dolmeiſch und eine 2 Maß 
faſſende Flaſche, die mit Bier gefüll in feinem Apparte- 
ment ſtand, tragend, bei einem Hofbeamten und frug 
ganz unwirſch, ob man denn nicht größere Gefäße habe 
ale dieſe, die zu leeren gar nicht der Mühe werth ſei! 

— unter den vielen im ruſſiſchen Heere Statt finden. 
den Anomalien dürfte auch folgende der Erwähnung 
werth erſcheinen. Beim jüngft an unſerem Hofe Statt 
gefundenen Beſuch des Kalſers Alerander I. befand ſich 
in deſſen Umgebung ein ſtattlich gewachſener Stabsmajor, 
welcher ein Alter von 35 Jahren repräſentirte und doch 
bereits 36 Dienftjahre zählte. Man würde ſich der 
größten Verwunderung über dies ſchwierige Rechenexempel 
bingeben, wenn deſſen Löſung nicht auf höchſt einfachen 
Prämiſſen beruhte. Thatſächlich hat jener Jünger des 


Mars 20 Jahr in activem Dienft geftanden und volle 
ſechs Monat während der Belagerung Sebaſtopols durch 
die Franzoſen dort als Offieier fungirt. Da nun nach 
einem Ukaſe des Kaiſers Nicolaus die in der Feſtung 
Sebaſtopol abgedienten Monate für eben fo viele Jahre 
gezählt werden, ſo macht dies bereits eine Summe von 
26 Dienſtjahren. Ferner trägt er das Band des Sanct 
Annen- und des Wladimirordens, das Kreuz des Georgen. 
Ordens und des Ehrenſäbels, welches ebenfalls auf 
10 Jahre berechnet wird. Folglich hat er bei erſt zu- 
rückgelegtem 35. Lebensjahre bereits ein Jahr länger ge- 
dient, als er zur Welt gekommen. 

— [Bei Juarez.] Ein Franzoſe, der im Mai 
1863 nach dem Kampfe von Cameron ſich nach 
Vera-Cruz begeben wollte, um ſich nach Frankreich 
einzuſchiffen und auf dieſem Wege von den Juariſten 
gefangen genommen wurde, erzählt in einem kleinen 
franz. Blatte von ſeiner Begegnung mit Juarez. 
Er fand dieſen in einem kleinen Hauſe, wohin man 
ihn geführt hatte, träumeriſch am Fenſter ſitzend. 
„Woher kommt Ihr? Zu welchem Regiment gehört 
Ihr?“ redete er ihn an. — „Ich komme von So⸗ 
ledad und gehöre zur Fremdenlegion“, entgegnete ich. 
— „Ein tapferes Regiment, ich wünſche Euch Glück, 
dazu zu gehören.“ — „Cameron hat es bewieſen; 
wir haben uns vierzehn Stunden lang 63 gegen 
2700 geſchlagen.“ — „Ja, ich weiß es, ich habe 
den Rapport meiner Generale geleſen; ſodann“, 
fügte er bitter hinzu, „habe ich dort dreihundert von 
den Meinigen verloren. Ach, wie groß erſchien mir 
Frankreich, wenn ich an den Muth Eurer Helden 
dachte! Ihr, Ihr ſeid kein Franzoſe!“ — „Ich bin 
in Frankreich geboren, mein Vater war Pole.“ — 
„Wie! Und Ihr ſeid in Mexiko! Eure Brüder 
ſchlagen ſich doch dort!“ — „Ja, Präſident, ich 
war eben im Begriff, mich nach Frankreich zu be⸗ 
geber, um mich ihnen anzuſchließen, als man mich 
feſtnahm. — „Iſt das gewiß wahr?“ — „Ich 
ſchwöre es.“ — „Ihr ſeid frei!“ — Ich verbeugte 
mich. „Lebet wohl, mein Herr“, ſagte er, indem er 
mich mit einer Handbewegung entließ, „und machen 
Sie, daß Ihr Land triumphirt, wie ich hoffe, daß 
unfere Republik triumphiren wird!“ Im Begriff 
wegzugehen, hielt er an. „Wer iſt Der“, ſagte er 
zu mir, „der bei Euch die Inſurrektion kommandirt?“ 
— „Niemand, es ſind nur Bandenchefs.“ — Ich 
werde nie den Ausdruck vergeſſen, den fein Geſicht 
annahm und die Bewegung, mit der er ſagte: 
„Niemand! Niemand wird alſo wie ich ganz allein 
für all die begangenen Verbrechen und das vergoſſene 
Blut verantwortlich fein!“ 

— (Wiener Kellnerinnen.] Vor einigen 
Tagen iſt ein zweiter Transport, beſtehend aus ſechs 
Wiener Kelluerinnen, nach Paris abgegangen, um 
die in der Dreher'ſchen Reſtauration im Ausſtellungs⸗ 
gebäude entftandenen Lücken wieder auszufüllen, Fünf 
der vor wenigen Monaten zu gleichem Zwecke dahin 
abgereiſten Mädchen haben ihr Glück bereits gemacht. 
Eine derſelben, eine geborene Wienerin, dürfte binnen 
Kurzem ihre Vermählung mit einem ſpaniſchen Grand 
feiern. Eine Zweite, deren Vaterland Ungarn iſt, 
wußte das Herz eines der bekannteſten Männer des 
Faubourg Saint Germain zu feſſeln und hat mit 
ihrem Zukunftigen bereits die Hochzeitsreiſe ange- 
treten. Die ſchöne Polin, die gleich bei ihrem Er⸗ 
ſcheinen allgemeines Aufſehen erregte, wohnt ſeit 
einem Monat in einer reizenden Villa unweit Vichy 
an der Seite eines altadeligen Marquis, der ihre 
Zukunft mit einer Verſchreibung von 200,000 Fres. 
ſichergeſtellt hat. Die vierte der Glücklichen feſſelte 
einen amerikaniſchen Nabob durch ihre impoſante 
Geſtalt, ſie ſtammt aus den tyroler Bergen, und iſt 
ſeit zwei Wochen durch das Weltmeer von Europa 
getrennt. Die Letzte endlich, gleich der erſtgenannten 
ein Wiener Kind, iſt an der Seite eines bekannten 
Lebemannes und Verehrers des ſchönen Geſchlechts, 
der eben einige Millionen an der dortigen Börſe ge⸗ 
wonnen hat, in ihre Vaterſtadt zurückgekehrt. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


8 J 335,36 | + 15,0 NO. mäßig, bewölkt. 
9 88 334,89 14,2 SW. flau, bedeckt. 
12) 335,00 16,8 do. do. 
Schiffs- Rapport aus ee 


Geſegelt am 8. Juli. 
11 Schiffe m. Holz, 1 Schiff m. Getreide u. 1 Schiff 
m. Ballaſt. 

Nichts in Sicht. Wind: S. 
— — — — 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 8. Auguſt. 

Grimeby 11 8 6 d; Newport 14 8 9 d pr. Load 
fichtene Balken. Hartlepool 10 s pr. Load Schnitt- 
hölzer, 1 s pr. 18 : ⸗Sleepers. Varel 84 Thlr. 
pr. Laſt fichtene Balken und Dielen. Kohlenhäfen 2 8; 
Hull 2 s 6 d pr. 500pfd. Weizen. 


—B= p — Ten 
Börfen-Werkäufe zu Danzig am 9. Au guſt. 


Weizen, 130 Laſt, zu unbekannt gebliebenen Preiſen. 
Rübſen, fl. 540 —564 pr. 72pfd. drei 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Profeſſor Hirſchfeld a. London. Kaufm. Quenhell 

a. Berlin. Fräul. v. Nieſſen a. Dirſchau. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Luchtenberg a. Cöln, Kaläno a. Frank. 
furt, Alexander und Jacobſohn a. Berlin, Müller aus 
Thüringen u. Gabuhl a. Bromberg. 

Hotel du Nord: 

Gutsbeſ. Klingenberg n. Familie a. Schiewenhorſt. 

Kaufm. Kragewski a. Thorn. Frau Kaufm. Görke 


a. Dirſchau. 
Walter's Hotel: 

Stadtgerichtsrath v. Borries a. Berlin. Gutsbeſ. 
Honigmann n. Gattin aus Grübnau. Adminiſtrator 
Koppe a. Poblitz. Frau Rittergutsbeſ. Berger a. Dor- 
guſch. Fräul. Bager a. Thorn. Rittmeiſter a. D. und 
Gutsbeſ. Feege a. Charlotten. 

Hotel d' Oliva: x 

Die Kaufl. Kramer u, David a. Berlin und Schön 
a. Quedlinburg. Rentier Kiehnert a. Trier. Fabrikant 
Nojack a. Jüterbock. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Roſenſtock u. Remler a. Leipzig, Roſenſtock 
a. Königsberg, Bindemann a. Hagen, Billert a. Peterd- 
burg, Rudolph a. Gerogen u. Burmeifter a. Hamburg. 
Die Aerzte Ur. Corte a. Wolfenbüttel u. Dr. Schulze a. 
Berlin. Die Gutsbeſ. Zimdars a. Langfelde u. Flocken⸗ 
hagen a. Oſterwick. Rector Groſſe n. Gattin a. Bitter ⸗ 
feld. Kämmerer Minkley n. Gattin a. Neuteich. Ger. 
Rath Bodenſteln nebſt Gattin a. Breslau. Oekonom 
Wachholz a. Uderugen. 


In der Buchhandlung von 
Constantin Ziemssen ift vorräthig: 


Vorſichtsmaßregeln wider d. Cholera. 
Ein populärer Vortrag, 
gehalten von Profeſſor Fr. Mosler. 4 n. 


Ueber Kranken-⸗Diätetik. 


Ein populärer Vortrag, 
gehalten von Profeſſor Mosler. 6 H. 


Das Dampfboot „Schwan“ 


macht bei günstiger Witterung Sonntag. 

den 11. August c., eine Vergnügungsfahrt 

via Zoppot und Rutzau nach Putzig. 
Abfahrt vom Johannisthore Morgens 8 Uhr. 
Rückfahrt von Putzig. . Abends ca. 5 Uhr. 
Rückfahrt von Zoppot... Abends 8 Uhr. 

Das Passagiergeld beträgt: 

vom Johannisthore nach Putzig u. zurück 15 Sgr., 

von Zoppot nach Putzig und zurück .. 10 Sgr., 

vom Johannisthore nach Zoppot oder zurück 5 Sgr. 


Alex. Gibsone. 


Bremer Rathskeller. 
Concert 


von der Familie Tauber 
und 


Krebs ⸗Eſſen. SU 
Kunftz Kabine von Böhle 
au 


auf dem Heumarkte 
nebſt größter Präſenten⸗Austheilung. 
Eintrittspreis 2 Gr: 
Das Panorama enthält Schlachten ⸗Bilder des 
berühmten Schlachtenmalers C. Thieme, umfaſſend 
den ganzen vorjährigen Feldzug. 


—— 
Willard's anatomiſches Muſeum 
auf dem Heumarkte 
täglich von Morgens 9 bis Abends 10 Uhr geöffnet. 

K Freitag für Damen. EN 


ä — — — 
Guts Verkauf. ZU 
Ein ½ Meile von Danzig belegenes herr⸗ 
ſchaftliches Gut mit 44 Morgen Ackerland, beſter 
Kultur und einem einträglichen Eiſenwerk ſoll aus 
freier Hand verkauft werden. Preis 26,000 % 
Anzahlung 6000.34: Hypotheken feft. Die pommerſche 
Eiſenbahn wird das Grundſtück berühren und dem 
Käufer die Entſchädigung für Terrain » Abtretung an 
den Eiſenbahn⸗Fiskus zugeſichert. Das Gut verzinft 
ſich auf 33,000 „. Käufer belieben ſich an den 
Geſchäftsführer Herrn II. Feller zu Danzig, 
Töpfergaſſe Nr. 29, zu wenden. 


jeder Größe ſind 
zur 136. Königl. 


Sotterie-Antheile . e e 


otterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchau. ſolideſten Preiſen. 


0 
u 


. A SG. Sen 
J. Tarwitt's 
Großes bewegliches mechaniſches 
Kunſt⸗ und Schlachten⸗ 
6 Theater auf dem Heumarkte 
9 
* 


Bietoria Theater. 


Sonnabend, den 10. Auguſt. Zum letzten Male in 
dieſer Saiſon: 300,000 Teufel, oder: Das 
Nordchineſiſche Parlament. Große Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 3 Akten und 1 Vorſpiel von 
E. Jacobſon. Muſik von Michaelis. Mit brillanter 


Ausſtattung, neuer Garderobe und ganz neuen 
Dekorationen. 


in 3 verſchiedenen Abtheilungen. 
Täglich große Vorſtellung. 
S DEIED 


ee > 
5 


9 
0 
a 
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Elsly. 


die ſtärkſte und intereſſanteſte 
955 Dame der Welt, 
2 n — gegen 400 Pfund ſchwer; 
EN a nee ebendaſelbſt: 
N N. „ Prinz Colibri, 
e der kleinſte Herr der Welt und 
Liebling der Damen, 
22 Jahre alt, 28 Zoll hoch, 26 Pfd. ſchwer. 


Neben EISIy: 
Das grüßte Rieſen⸗Schlachtentheater. 
Sämmtliche Ereigniſſe v. 1866, ſowie das Allerneueſte: 
Die Erſchießung { 
des Kaiſers Maximilian von Mexiko 
und die 
Haupt⸗Piecen der Pariſer Weltausſtellung. 
Täglich zu ſehen von Morg. 10 bis Abends LO Uhr. 
Stand: Heumarkt, 3. Budenreihe, 
hinter Herrn Löwenbändiger Caſanova Nemetti. 
Abonnements Billets find an der Kaffe zu haben. 
L. Ley: 


LEE SIERT HI ET EI FE SI® 
| Zum Dominik 


— ee e ee 
I 
Löwen-Theater. 
Während des Dominit- Marktes hieſelbſt in dem dazu 
erbauten Theater auf dem Heumarkte 


große Vorſtellungen 
von dem rühmlichſt bekannten Thierbändiger 
Casanova Nemetti 

mit Wölfen, Löwen und Leoparden. 


Zum Schluß der Vorſtellungen: 

Die Luftfahrt auf dem Sjährigen Löwen 
„Incl“, wobei Madame Caſanova Nemetti, auf 
demſelben figend, in die Luft ſteigt. Eine Kunſt⸗Pro⸗ 
duction, die bis jetzt noch von keiner andern Thierbändi- 
gerin gezeigt worden iſt. 

Täglich 2 große Vorſtellungen, die erſte um 5 Uhr, 
die zweite um 73 Uhr. — Preiſe der Plätze: 1. Platz 
10 , 2. Plat 5 Ar, 3. Platz 3 Gr Kinder zahlen 
auf dem erſten und zweiten Platz die Hälfte. — Um 
geneigten Zuſpruch bittet Casanova Nemetti. 


empfehle ich mein auf's Reichhaltigſte aſſortirtes 
Galanterie-, Kurz und Spiel⸗Waaren⸗Lager. 
Strickwollen, Baumwollen und ſämmtl. Nähtiſchartikel, 


Portemonnaies, Cigarren⸗Etuis und Damentaſchen 
zu billigſten Preiſen. 


L. Wallenberg, grosse Gerbergasse II. 


Für Wiederverkäufer empfehle ich Spiel⸗Waaren, Seifen, Woll-Waaren und Zwirne. 


SES rr err 
21 — 24 — 24 — 24 Stadtſeite 21 — 21 — 24 24 


ke Wichtig für Jedermann. IR | 
= solinzer Stahlwaaren. 22 


Den bevorſtehenden Dominik beſuche mit einem wohlaſſortirten Lager feiner Stahlwaaren, 
und werde die anerkannt gute Waare zu den billigſten Fabrikpreiſen verkaufen und empfehle: 
Tiſchmeſſer und Gabeln von 20 % pr. Dip. an bis zu den feinſten, in Ebenholz, Knochen ꝛc. gl 
Deſſert⸗, Tranchir⸗, Küchen-, Schlacht, Brod- und die fo beliebten Kartoffel⸗Meſſer à St. 1 , 

3 St. 2½ n — Alle Sorten Scheeren, als: Damen-, Taſchen⸗, Nagel-, Haare, Papier⸗, | 

Schneider- und Stick⸗Scheeren in befter Qualität. — Taſchen- und Federmeſſer in größter Auswahl 

und in den verſchiedenſten Sorten in Perlmutt, Schildkröt, Elfenbein, Perdrit ꝛc. ꝛc. Kindermeſſer a 

und Gabeln, Korkzieher, ſowie noch verſchiedene andere Artikel. | 
Depot der echten engliſchen Walcot'ſchen Schleiſmaſchinen. 

Indem ich ein hochgeehrtes Publikum von Danzig und Umgegend erſuche, die Gelegenheit des 4 
billigen Einkaufs vorſtehender Waaren zu benutzen, bitte genau auf Stand und Firma zu achten. a 


Wirderverfänfern angemeſſenen Rabatt. H. Wender, Solingen. | 
Stand: Lange-Buden, Stadtſeite Nr. 24. 


ENeueſte Erfindung. BI 


In jeder Haushaltung ein höchſt wichtiger Bedarf, die fo berühmten 


Engliſchen Schleif⸗Maſchinen, 


die von ſo wichtiger Beſchaffenheit ſind, daß man ſich in einer unglaublichen Schnelligkeit ſämmilich⸗ 
Schneidezeug, von Senfen, Wollſcheeren bis zum kleinſten Federmeſſer und feinſter Damenſcheere, mit leichte“ 
Mühe alles ſelbſt! ſchärfen kann. 


Preis nur 1 Thlr. f 
Verſäume Niemand, ſich von dieſer wichtigen Maſchine zu überzeugen. Ausgeſtellt hier Wall ſeit 
beim ee außerhalb der langen Buden, vis- A- vis des Hert 
Eisner's Geſchäft. i N 
Reflectirende Agenten ertheile ich Beſcheid u. ſ. w. f 
Nähmaſchinen aller Arten entgegen. 10 
Auch empfehle ich mich beſonders den Herren Buchdruckern, Buchbindern, Photographen, 8 
Walzmaſchinen, Pappſchneidemaſchinen, Papierſchneidemaſchinen in jeder beliebigen Größe zu v 
8 Schmidt: 


H 
i 
u 


cheeren, vergoldet mit filbernen Augen. 


Ferner nehme ich noch Aufträge 


„„ . . 
Beruntworlliche Neebacllon, Drud und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


